
der Realitàt von Jugendhilfe zur Kenntnis ge-
nommen werden, dass Menschenmitpàdophi-
len Tendenzen in ihren Einrichtungen tàtig
sein kônnen - môglicherweisesogar als Pâda-
gogen mit fachlich gutem Ruf Endlich sollte
nicht verschwiegen werden, dass professionel-
le Vorstellungen ebenso wie die »semanti-
schen Ladungen« fur pàdagogische Verhâlt-
nisse,mithin die Vorstellungen von den inne-
ren Notwendigkeiten pàdagogischen Han-
delns, vor allem die Konzentration des pàda-
gogischen Denkens auf Beziehungen zum
Vorwand werden kônnen, um die Grenzen zu
ûberschreiten: Denn als hilfreich werden hâu-
fig genug die Beziehungen verstanden, in wel-
chen Emotionalitât cine zentrale Rolle spielt,
gefordert wirdgar ein »authentisches« Verhal-
ten. Der Reformpâdagoge und Mitbegriinder
der Geisteswissenschaftlichen Pâdagogik
Herman Nohl hat das Dilemma sichtbar ge-
macht, wenn er von einem leidenschaftlichen
Verhaltnis des Erziehers zum Heranwachsen-
den spricht:Nôtigist inder Tat ein Affekt,der
vielleicht ùber das hinausgeht, was wir im
Umgang mit anderen Menschen empfinden;
zur Erziehung gehôrt, dass man jemandem
Selbststàndigkeit der Lebensfuhrung ermôgli-
chen willund sich fur diesen in einer Weise
einsetzt, die ûber rationale Motivehinaus geht.
In diesem Prozess kann zumindest undeutlich
werden, dass einprofessionelles Handeln nur
als einkontrolliertes erlaubt ist,das vermutlich
durch einen strikten formalen, vor allem do-
kumentierten Code geregelt wirdund sich klar
Rechenschaft ûber seine Grenzen abgeben
muss. Pàdagogen mag dies schmerzen, weil
cine solche strenge Regelung um den Preis
geschehen mag, dass ihr Handeln eben nicht
mehr authentischund intuitiv,sondern in einer
Beherrschung der eigenen Affekte geschieht;
vielleicht muss sogar cine pâdagogisch hilfrei-
che erscheinende Beziehung aufs Spiel gesetzt
werden, wenn die Gefahr lauert, die fachliche
Distanz zum den Klienten zu verlieren. Bei
nûchterner Abwàgung fachlicher Standards
wirdman ohnedies vorsichtiger sein und cine
solche riskanteBeziehung als unzulâssig beur-
teilen.

Damit ist die Problemlage nur umrissen. Vor
ihr als Hintergrund muss das von JôrgFegert
und Mechthild Wolff herausgegebene Buch
jedenfalls als ein Pilottext gelten - und dièses
Pràdikat darfes sogar inmehrerlei Hinsicht in
Anspruch nehmen. Zunàchst: Gespannt macht
schon der unterste Untertitel, der von einem
»Werkbuch« spricht. Dies kônnte mehrerlei

bedeuten. An einem Werkstattbericht wàre
ebenso zu denken, wie an ein Kompendium,
das Anregungen und Anleitung enthàlt, um
sexuellen Ûbergriffen zu begegnen und sic zu
verhindern. Tatsàchlichbewegt sich das Buch
sehr bewusst und sehr gekonnt ineben dieser
Spannung:

Um einen Werkstattbericht geht es, da der
Band auf Expertenhearings zurùckgeht, die
v.a. mit Unterstûtzung des Bundesministeri-
ums und der Diakonischen Akademie durchge-
fûhrt wurden. Auf den ersten Blick stellt sich
das Buch daher als ein konventioneller Sam-
melband dar, der die wichtigsten Beitrâge die-
ser Tagungen dokumentiert. Gegliedert ist er
in vier Kapitel, die jeweils mehrere Beitrâge
zusammenfuhren: Unter »Tàter-Opfer-
Dynamik bei Ûbergriffen in Institutionen«
folgen einem Grundsatzbeitrag von Fegert
»Arbeitshilfen fîirdie Personalauswahl«, so-
wie cine Diskussion môglicher Interventions-
schritte gegenûber Mitarbeitern,die des sexu-
ellen Missbrauchs verdachtig oder ùberfuhrt
sind. Vorgestellt werdenzudemForschungser-
gebnisse cines Projekts zumUmgang mit jun-
gen Menschen, die Missbrauch erlitten hatten.
Das zweite Kapitel »Rechtliche Rahmenbe-
dingungen und Reaktionsweisen« diskutiert
strafrechtliche Konsequenzen wie auch ar-
beitsrechtliche Moglichkeiten gegenûber Mit-
arbeitern, dann die Kontrollaufgaben des Lan-
desjugendamts. Im dritten Kapitel »sozialpà-
dagogische Handlungsformen« werden dann
mit großer Nàhe zum Feld die P.erspektiven
môglicherAkteure kritisch aufgenommen und
diskutiert, mithin gefragt, wie cine partizipati-
onsorientierte Pâdagogik die Kindern und Ju-
gendliche stârken kônnen, in welche Dilem-
mata Einrichtungsleiter und Jugend wie auch
Landesjugendamt geraten sowie welche prâ-
ventiven Strategien verfolgt werden kônnten.
Immerhinbesteht einProblem darin, dass sehr
wohl schon auf den blofien verdacht hin rea-
giert werden muss, bei Widerlegung des Ver-
dachts der betroffeneMitarbeiter aber in einer
Weise stigmatisiert wâre, die ihm weitereBe-
rufsausûbung verbietet. Als ebenso schwierig
zeigt sich der Umgang mit den Kollegen, die
làngst von den Ûbergriffen wussten, aber aus
falscher Solidaritât geschwiegen haben - und
zuweilen geht es auch um die eigene Haut,
weil cine Einrichtung kaum mehr auf Bele-
gung hoffen darf, wenn Missbrauch bekannt
wird. (Ûbrigens kann dies sogar zu einem
Hindernis fur offensive Prâventionsstrategien
werden, weil zumindest die Ôffentlichkeit ge-
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